Panta Rhei – Alles fliesst

[image: image1.jpg]



Hinweis:

Die Rechte an diesen Bildern liegen beim Künstler, Hans Erni
Ich gebe sie hier daher nur in einer schlechten Bildauflösung wieder.

Einerseits sollen Sie, liebe Leserin und lieber Leser, 

einen Eindruck von den Bildern erhalten,
der es Ihnen ermöglicht, zu beurteilen,
ob und wie Sie „Panta Rhei“ als Grundlage  für Ihren Unterricht einsetzen können.

Anderseits sollen die Rechte des Künstlers gewahrt werden.

Die hier wiedergegebenen Bilder können Sie als Poster 
beim Museum-Shop des Hans Erni-Hauses im Verkehrshaus Luzern beziehen 

http://www.hans-erni.ch/html/body_museum.html 
WRG-Kurs

Handelsmittelschule KV Baselland

Liestal 2002
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Panta Rhei

Wandbild im Auditorium des Hans Erni - Hauses, Verkehrshaus der Schweiz, Luzern, 1979.

Der nachfolgende Text ist einer offiziellen Reproduktion des Wandbildes entnommen, 
( Verkehrshaus.

Das Auditorium im Hans Erni – Museum soll ein Raum der Begegnung sein. Wenn sich Menschen begegnen, so suchen sie die Verständigung. Das Mittel für diese Verständigung ist der Dialog. Man kann auch das geistige Werden des Abendlandes als die Geschichte von Dialogen zwischen den einzelnen Epochen betrachten. Diese Epochen werden immer gestaltet durch Menschen mit einer besonderen Einsicht in den Geist der Zeit. Auf dem Fresko in diesem Raum wird der Fluss des Geistes durch die Geschichte anhand von charakteristischen Repräsentanten der Epochen dargestellt. Das Fresko trägt den Titel Panta Rhei, Alles fliesst. Dieser Spruch wird dem Vorsokratiker Heraklit zugeschrieben, der im 5. Jahrhundert vor Christus in Ephesus gelebt hat. Seine Sätze erscheinen uns dunkel, aber seine Forderung an die Philosophie und Wissenschaft, das Dauernde im beständigen Wandel aufzuspüren, wurde zur Richtschnur des abendländischen Denkens.

Der Wandel beginnt mit Prometheus, dem Bringer des Feuers, der die Menschen damit zu eigenem Tun und Denken auffordert. Sie sollen bewusst ihr Schicksal selber gestalten. Der Übergang vom Mythos, dem Ruhen in Bildern, zum Logos, dem Umgang mit der sich ständig wandelnden Weltvernunft, findet statt. Prometheus wurde zur Strafe von den Göttern gefesselt, und Geier frassen ständig an seiner Leber. Wissenschaft und Technik befreien den Menschen und vergrössern seine Wohlfahrt, gleichzeitig verlieren sie aber die Unschuld der Naturkinder und werden zu ständigem Lehren und Lernen verpflichtet, zu ständiger Reflexion, ohne die sich ihnen die Welt entfremdet.

Die Denker des alten Griechenlands nehmen die Aufforderung des Prometheus, der Ratio, dem Denken, Raum zu schaffen, ernst. Man weiss auch, dass sie mit anderen Kulturkreisen in Beziehung standen, etwa mit Ägypten, dem Zweistromland (Mesopotamien, heute Irak) oder Indien. Das abendländische Denken widerspiegelt darum nicht nur die Eigenleistung der westlichen Menschen. Es hat auch die Einflüsse der andere Kulturkreise aufgenommen. Wenn im Fresko Laotse, Konfuzius und Buddha nicht vertreten sind, überhaupt eine Beschränkung auf den abendländischen Kulturkreis vorgenommen wurde, so schliesst dies die anderen Kulturbereiche nicht aus. Der chinesische Gelehrte, der auf dem Wasserbüffel davonreitet, symbolisiert die aussereuropäischen Ideen, die im Abendland wirksam wurden. Weil das Fresko thematisch umgrenzt werden musste, fehlt darauf vieles über bildende Kunst, Poesie und Musik sowie über Religion. Wer aber genau hinschaut, erkennt, dass zwar keine Religionsstifter dargestellt wurden, dass diese aber auf manche im Fresko vorkommenden Gestalten eingewirkt haben  und damit ihre geschichtsformende Kraft direkt zum Ausdruck kommt.
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Thales von Milet, einer der sieben Weisen der alten Welt, der im 7. Jh. v.Chr. gelebt hat, wird der berühmte Spruch im Tempel von Delphi zugeschrieben: Erkenne dich selbst. Er betrachtete das Wasser als Grundstoff der Welt, hat astronomische Voraussagen gemacht und die geometrische Einsicht gehabt, dass jeder Winkel im Halbkreis ein rechter ist.

Der Schüler von Thales, Anaximander, ebenfalls in Milet lebend, hatte die für die Wissenschaftstheorie bedeutsame Einsicht, dass alle Dinge aus einem an sich eigenschaftslosen Urstoff bestehen.

Die stehende Figur, Pythagoras aus Samos, 6. Jh. v.Chr., hat uns alle in der Schule einmal beschäftigt: durch den pythagoreischen Lehrsatz, dass bei einem rechtwinkligen Dreieck die beiden Kathetenquadrate so gross sind wie das Hypotenusenquadrat. Das gleichschenklige Dreieck bedeutet die Zahl 10. Auch heute rechnen wir noch mit dem dekadischen Zahlensystem. Pythagoras und seine Schule betrachteten Philosophie, Kunst und Wissenschaft noch als Einheit. 
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Heraklit, um 500 v.Chr., genannt der Dunkle, hinterliess nachweislich den Spruch Du kannst nicht zweimal in denselben Fluss steigen. Ihn beschäftigte die Vergänglichkeit und der stetige Wandel aller Menschen und Dinge dieser Welt. Heraklit hat mit Panta Rhei, Alles fliesst, das Thema des Freskos geliefert. Dieses Thema passt ebenso für das ganze Museum wie für das Verkehrshaus, dessen Teil es ist. Künstlerisches Schaffen und technische Errungenschaften zeigen in historischer Betrachtung des Fluss des epochalen Geschehens. 

Inmitten von Quadranten, die den Wechsel als Neuordnung von Atomen zeigt, die selbst unverändert bleiben und die wissenschaftliche Symbolsprache charakterisieren, steht Demokrit. Er lebte zwischen 460 und 360 v.Chr. in Abdera, sah im Vollen und Leeren das Urseiende und begründete als erster die Atomtheorie: Atome seien der Grundstoff aller Gestalten. 
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Zwei Gestalten, die noch heute im Zentrum der Philosophie stehen, sind Sokrates und Platon. Von Sokrates sind, wie von Jesus und Buddha, keine eigenen Schriften überliefert. Es war vor allem Platon, der seine Dialoge aufschrieb und interpretierte. Es ist darum schwierig, die beiden gegeneinander abzugrenzen. Von Sokrates ist bekannt, dass er von Beruf Bildhauer und von Berufung Philosoph (Liebhaber der Weisheit) war, 72jährig, 399 v.Chr. den Schierlingsbecher in Athen trinken musste (durch Trinken von vergiftetem Wein Selbstmord machen musste). Er hat Zeit seines Lebens über den Ausspruch des Thales Erkenne dich selbst nachgedacht und wollte in tiefer Menschlichkeit auch alle andern zum Nachdenken über diesen Spruch bringen.

Platon, sein Schüler, 427–347 v.Chr., war von Beruf Handelsmann, von Berufung aber, wie Sokrates, ein Philosoph. Er wollte die Menschen zur Erinnerung der Urbilder, der Ideen, führen und entwickelte die Dialektik mit These, Antithese und Synthese zu einer wichtigen Methode er Philosophie. Seine Werke Der Staat, Das Gastmahl, Phaidros und Phaidon gehören noch heute zur Pflichtlektüre aller philosophisch Interessierten. Platon kam mit seinen Staatsideen mit dem Tyrannen Dionsysos in Syrakus in Konflikt und hat in der Folge auch das Schicksal eines spartanischen Sklaven erlebt. Unsterblich sind Platon und Sokrates als Schöpfer des Begriffs der Idee und als Philosophen, die die Frage nach dem Sein konsequent stellten. 

Aristoteles von Stagira, Schüler Platons, 384-322 v.Chr. , der Erzieher Alexander des Grossen, wird dargestellt inmitten eines arabischen Ornaments. Das soll andeuten, dass die Schriften des Aristoteles im Mittelalter nicht aus griechischen, sondern aus arabischen Schriften dem Abendland zugänglich wurden. Aristoteles dozierte in den Wandelgängen einer Philosophenschule, herumgehenderweise, darum wurden Aristoteliker Peripatetiker (Herumgehende) genannt. Aristoteles war der Prototyp des modernen Wissenschafters, der 
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mit grossem Wissen und durchdringender Logik wissenschaftliche Systeme schuf. Aber auch als Wegweiser der Lebensführung hat er Bedeutendes geleistet. Sein Buch Nikomachische Ethik ist noch heute zeitgemäss. 

Der Mönch mit der Rolle in der Hand ist Augustinus von Tagaste, Nordafrika, 354-430 n.Chr., der berühmte Verfasser der Bekenntnisse und des Gottesstaates. Augustinus hat christliches Gedankengut und die platonischen philosophischen Ideen miteinander verwoben. Er stand in Auseinandersetzung mit dem Manichäismus, einer aus Persien stammenden Lehre, die die Welt von einem guten und einem bösen Geist beherrscht sieht.

In der braunen Mönchskutte und mit dem Stock ist Benedikt von Nursia, 480-547, Abt und Gründer des Stammklosters der Benediktiner in Monte Cassino. Sein Wahlspruch war Ora et labora. Die Benediktinerklöster waren in der Zeit des politischen Umbruchs während der Völkerwanderung und des Mittelalters ruhende Pole im Wandel und Stätten der Gelehrsamkeit. In ihnen wurde das Wissen und Können der damaligen Zeit gesammelt. Man denke an die Stiftsbibliothek St. Gallen.  

Über Benedikt von Nursia ist der Philosoph, Theologe und Kommentator der Werke des Augustinus und des Aristoteles, Thomas von Aquin, 1225-1274. Er darf als eigentlicher Repräsentant der scholastischen Philosophie (?) angesehen werden, aus der später die moderne wissenschaftliche Denkweise hervorging. Thomas von Aquin steht im Fresko auf dem Grundriss von St. Peter. Das gleichschenklige Kreuz, von Michelangelo skizziert, Symbol für die Glaubenshaltung des Mittelalters, wurde nicht ausgeführt, sondern statt dessen ein Langschiff realisiert. Zeichnet sich hier bereits die Änderung der geistigen Haltung des Menschen vom Mittelalter zur Neuzeit ab?
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Für den Beginn der Neuzeit sind die Erfindung der Buchdruckerkunst durch Gutenberg, der Humanismus repräsentiert durch Erasmus von Rotterdam und die Reformation des Martin Luther charakteristisch. Gutenberg aus Mainz, 1400-1468, hat die erste Bibel gedruckt. Die Typen  d  und e oberhalb der Gestalt Gutenbergs verkörpern die Idee der Bogenligatur  (?), die ihm zum Raumausgleich halfen in allen seinen Druckwerken. Das ist mit ein Grund für den künstlerischen Eindruck, den die Druckwerke Gutenbergs auf uns machen. 

Erasmus, geboren 1467 in Rotterdam und gestorben 1546 in Basel, war ein bedeutender Philologe und gleichzeitig ein grosser Dichter. Sein Lob der Narrheit gehört zur Weltliteratur. 

Neben ihm vertritt Martin Luther, geboren 1483 in Eisleben, gestorben 1546 in Wittenberg, in eindrücklicher Pose seine Thesen. Als emeritierter Theologe, Bibelübersetzer und Bibelkenner war er nicht nur Reformator der christlichen Kirche, sondern auch Begründer unserer neuzeitlichen hochdeutschen Sprech- und Schreibweise. Seine Tischgespräche  gelten als theologische und rhetorische Meisterwerke. Diese erste Hälfte des Freskos beschliesst ein Polyeder aus dem Stich Melancholie von Albrecht Dürer, das den Weltschmerz versinnbildlicht, der die Menschen im Umbruch der Zeiten gern befällt.
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Drei Gestalten, die den Geist der Neuzeit recht eigentlich vertreten, eröffnen den zweiten Abschnitt der Freske. Nikolaus Kopernikus, Thorn 1473-1543, Begründer der neuzeitlichen Astronomie, lehrte, dass die Sonne Mittelpunkt der Welt sei und von den Planeten umkreist werde. Auf dem dargestellten Instrument in seiner Hand umkreist die Erde die Sonne und der Mond die Erde.

Tycho Brahé, dänischer Astronom 1546-1601, hat das astronomische Instrumentarium so verbessert, dass auf Grund der vervollkommneten Messungen Kepler später die Gesetze der Planetenbahnen aufstellen konnte. Die Ellipsenbahn rechts aussen zeigt die Idee Keplers, der annahm, dass die Fläche, die der Planet beschreibt gegenüber der Sonne, proportional sei der Zeit des Umlaufs.

Leonardo da Vinci, 1452-1519, ein Universalgenie, der Meisterleistungen als Maler, Bildhauer, Naturforscher und Techniker hervorbrachte, darf als besonders herausragender Renaissancemensch angesehen werden. Der Schädel in seiner Hand verweist auf seine anatomischen Studien.
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Galilei, 1564-1642, Physiker und Astronom, erkannte die Gesetze des freien Falls, des Pendels, des Wurfs und schuf die Grundlagen der Kinematik, der Lehre von der Bewegung geometrischer Gebilde, die im Maschinenbau von Wichtigkeit ist. Er bastelte ein Fernrohr und entdeckte die Jupitermonde und den Saturnring. Er war Anhänger der Kopernikanischen Lehre, der er aber 1633 als ketzerisch abschwören musste. Man sagt ihm nach, dass er beim Abschwören geflüstert habe und sie bewegt sich doch.
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René Descartes, 1596-1650, lange Zeit als Hauptmann in französischen Kriegsdiensten, vor allem in den Niederlanden, darf als der eigentliche Begründer der modernen wissenschaftlichen Denkweise angesehen werden. Im berühmten Discours de la méthode schrieb er den Satz Je pense, donc je suis, ich denke, also bin ich.  Seit ihm gilt die Darstellung der Ursache-Wirkungs – Beziehungen dann als wissenschaftlich, wenn sie räumlich und zeitlich bestimmt werden kann.

Hinter Descartes steht Blaise Pascal, 1623-1662, der neben dem rationalen Denken die Bedeutung des Gemüts betonte. Seine Pensées sind voller psychologischer und philosophischer Weisheiten. Trotz seiner mystischen Neigungen war er ein hervorragender Mathematiker. Er begründete beispielsweise die Wahrscheinlichkeitsrechnung. Entgegen der Idee Descartes ich denke, also bin ich, sagte allerdings Pascal ich glaube, also bin ich. 
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Es folgen in einer Gruppe zuoberst Spinoza sitzend, dann unter ihm Newton im Gespräch mit dem stehenden Leibniz. Alle drei waren bedeutende Wissenschafter und Philosophen.

Baruch Spinoza, 1632-1677, hat  sein Leben in Amsterdam verbracht. Seiner pantheistischen (mehrere Götter) Ansichten wegen wurde er aus der jüdischen Gemeinde ausgestossen. 

Sir Isaac Newton, 1642-1727, kann als Begründer der mathematischen Physik und physikalischen Astronomie gelten. Er erfand die Differentialrechnung, stellte die Theorie der Gravitation auf, machte grundlegende Versuche über das Licht. Er verkörperte in umfassender Weise das mathematische und physikalische Wissen seiner Zeit. 

Gottfried Wilhelm Leibniz, 1646-1716, war ebenfalls Philosoph und Mathematiker. Unabhängig von Newton erfand er die Integral- und Differentialrechnung. Seine Philosophie mutete uns heute etwas merkwürdig an, war er doch Verfechter des philosophischen Optimismus, in dem er die Welt als die Beste der Möglichen hielt. Sein Nachbar auf dem Fresko Voltaire und später Schopenhauer haben ihm in der Folge eindringlich widersprochen. Von grösster Bedeutung ist der von ihm ausgesprochene Satz Nihil ist sine ratione, Nichts ist ohne Grund, der später zum Leitmotiv des abendländischen Philosophierens wurde. Leibniz gilt als letzter Gelehrter mit wahrhaft umfassender Allgemeinbildung: Er war in den Geistes- und Naturwissenschaften ebenso zu Hause wie in der Religion, Philosophie, Ökonomie und Politik. 
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Der im Fresko sitzende François Marie Voltaire, 1694-1778, war ein Wegbereiter der französischen Revolution. Der pessimistischen Philosophie anhangend und die politischen Mängel scharfsinnig erkennend, bekämpfte er nicht nur die Auswüchse des Feudalsysetms, sondern dieses selbst.

Jean-Jacques Rousseau, 1712-1778 aus Genf, war im Gegensatz zu Voltaire ein philosophischer Optimist. Seine Devise war retour à la nature, zurück zur Natur. Zusammen mit Voltaire, Diderot, d’Alembert gehört Rousseau zu den Enzyklopädisten, den systematischen Sammlern des Wissensgutes. Rousseau, der ein unstetes Leben führte und im Gegensatz zu Voltaire stets unter Mangel an irdischen Gütern litt, war als repräsentativer _Vertreter der Aufklärung ein Wegbereiter der französischen Revolution.

Immanuel Kant, 1724-1804, der grosse Königsberger Philosoph, gab durch seine Kritiken der Philosophie und den Wissenschaften einen nicht mehr wegzudenkenden Rückhalt. Erscheinungen der sichtbaren Welt sind nach Kant dem Raum, der Zeit und der Kausalität unterworfen und als solche nicht frei. Das der Erscheinung zu Grunde liegende Ding an sich selbst ist frei, aber auch dem Zugriff des Denkens verschlossen. Die Gesetze unseres Denkens gelten nur im Bereiche unserer Erfahrungen, nicht für die transzendentalen Ideen Gott, Freizeit und Unsterblichkeit. 

Neben Kant und auf Fresko, sitzend ist Georg Wilhelm Friedrich Hegel, 1770-1831, ein deutscher Philosoph des Idealismus. Für ihn war das Bewusstsein alles. Das Wesen der Welt ist für ihn die logische absolute Vernunft, die sich nach den Grundsätzen der Dialektik (These, Antithese, Synthese) entwickelt. Die logische absolute Vernunft  verkörpert sich nach Hegel in der Idee des Staates. Auf dem Fresko zeigt Hegel auf Schädelformen, die Hegels Auffassung symbolisieren, dass das Bewusstsein vor dem Sein kommt.
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Verbunden mit diesem Schädelquerschnitt eines Schimpansen, eines Embryos und eines ausgewachsenen Menschen, ist die stehende Gestalt Charles Robert Darwin, 1809-1882, einem englischen Naturforscher, der als Vater der Abstammungslehre gilt. Sein Werk Origin of Species begründet die Evolutionstheorie, die die Entstehung der Arten durch Mutation und Selektion (Überleben der Angepassteren) sieht. Am Anfang wurde diese Theorie vor allem durch kirchliche Kreise bekämpft; sie gehört aber heute zu den allgemein akzeptierten Grundlehren der Naturwissenschaft (?)

Karl Marx, geboren 1818 in Trier, gestorben 1853 in London, hat mit seiner Kritik der politischen Ökonomie im Kapital die politische und ökonomische Landschaft der Welt grundlegend verändert. Seine Theorie über die Entstehung des Mehrwertes und über die Entfremdung der Arbeitswelt, verbunden mit der dialektischen Methode, gab dem Kommunismus den ideologischen Rückhalt. Trotz grosser Wertschätzung der Dialektik unterschied sich das Denken von Marx prinzipiell von Hegel. Im Vorwort des Kapitals schrieb er Bei mir ist umgekehrt (als bei Hegel) das Ideelle nichts anderes als das im Menschenkopf umgesetzte Materielle. Marx stand unter dem philosophischen Einfluss von Feuerbach und dem politischen von Engels. Die Ringe, auf die Marx deutet, stehen für die Realität.

Oberhalb von Marx, in eine Decke gehüllt, steht Friedrich Nietzsche, 1844-1900, der seine Philosophie sprachgewaltig kündete. Er wollte die Umwertung aller Werte und die Bejahung des Diesseits anstelle des Jenseits. Vielleicht beeinflusst von östlichen Anschauungen, lehrte er die ewige Wiederkehr. Im Gegensatz zu Schopenhauer, von dem er stark beeinflusst war, sah Nietzsche im Willen zur Macht einen positiven Wert.
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Sigmund Freud, geboren 1856 in Mähren, gestorben 1939 in London, ist neben Adler und Jung der Hauptbegründer der Psychoanalyse. Er beschrieb die grosse Bedeutung des Trieblebens und des Unbewussten. Seine Demaskierungen der Heuchelei erinnern an Schopenhauer und Nietzsche. Die Darstellung eines Embryos hinter Freud soll auf seine Idee hinweisen, dass der Mensch vor der Geburt ein geformtes Wesen ist.

Den Reigen des Freskos beschliesst Albert Einstein, geboren 1879 in Ulm, gestorben 1955 in Princeton (USA). Einstein hat mit seiner Relativitätstheorie, wonach die Dimensionen von Raum und Zeit sich mit der Geschwindigkeit der bewegten Objekte verändern, das Weltbild der Physik revolutioniert. Die Einstein’schen Erkenntnisse sind wesentliche Grundlagen für die Atomphysik. Die Spiralen am rechten Bildrand symbolisieren die Kernspaltung im Zyklotron. Dass Einstein wenig optimistisch in die Welt schaut, soll auf die Problematik unserer Technokultur hindeuten. Er spielt Geige, dies kann ein hoffnungsvolles Zeichen sein, dass die technokulturelle Entfremdung des Menschen von den Dingen durch das Musische verringert werden kann.

Den Ausklang bildet die Figur der Pandora, sie ist wie Prometheus am Beginn der Freske, eine mythologische Figur. Sie entlässt aus einer Büchse zwar das Unheil, doch behält sie die Hoffnung für die Zukunft der Menschen zurück. Trotz der apokalyptischen Gefahren unserer technokulturellen Epoche vergegenwärtigt Pandora nicht nur die Gefahren, sondern weist auch auf das uns Rettende hin. Hoffen wir, dass auch die Kunst ihren Beitrag zu diesem Rettenden beizusteuern vermag.
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